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Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserem Vater und unserem Herrn Jesus Christus. Lasst uns in der Stille um den Segen des Wortes Gottes bitten. Herr erhöre uns. Amen
Liebe Gemeinde, und heute in besonderer Weise – zum Semesterschluss – liebe Studierende und Lehrende an der Universität Heidelberg. Mit der neuen Predigttextordnung hat man auch Texte aufgenommen, die noch selten gepredigt worden sind. Heute haben wir einen solchen Text vor uns, der aus den Spätschriften des AT stammt. Es ist das Buch Sapientia Salomonis, das Texte versammelt, die in unsere Glaubenswelt am Rande stehen, aber immer wieder neu  Aufmerksamkeit fordern, weil sie wesentliche Aspekte des Glaubens benennen. Das ist die Herausforderung, die der Predigttext heute an uns stellt, sechzig Tage vor Ostern, am Sonntag Sexagesimae. Hören sie aus dem Buch der Weisheit, Kapitel 6, die Verse 13-17: 
„Die Weisheit ist strahlend und unvergänglich und lässt sich gern erkennen von denen, die sie lieb haben, und lässt sich von denen finden, die sie suchen. Sie kommt denen entgegen, die sie begehren, und gibt sich ihnen zu erkennen. Wer sich früh zu ihr aufmacht, braucht nicht viel Mühe; denn er findet sie vor seiner Tür sitzen. Denn über sie nachdenken, das ist vollkommene Klugheit, und wer ihretwegen sich wach hält, wird bald ohne Sorge sein. Denn sie geht umher und sucht, wer ihrer wert ist, und erscheint ihm freundlich auf seinen Wegen und begegnet ihm immer, wenn er über sie nachsinnt.“
Der Predigttext ist ein Auszug eines Textes, den ein gebildeter Jude in Alexandrien der frühen Kaiserzeit verfasst hat. Er denkt über die Gegenwart Gottes in der Welt nach und dazu gehört es, in Konkretion sich dieser Welt zuzuwenden und – doch zugleich vor Gottes Geist diese Welt kritisch zu betrachten. Seine Schrift ist eine Aufforderung an alle Herrscher der Erde, die Gerechtigkeit zu lieben und ihr nachzugehen und nach ihr zu suchen. Zugleich gibt der Gesamtzusammenhang zu erkennen, dass diese Aufforderung letztlich an alle gerichtet ist, die aus Gerechtigkeit zu leben suchen. Unser Predigttext ist ein Lobpreis der Weisheit, die einer Ermahnung folgt: also nicht nur ein Herrscherspiegel, sondern ein Wort, das an alle ergeht, die Gott von ganzem Herzen suchen. 
Hat ein solches Suchen noch Raum in unserem Leben? Sind wir überhaupt noch damit beschäftigt, diesen Fragen an unser Leben nachzudenken? Dem Nachdenken über Gott und die Welt auch Zeit zu schenken und seiner Gerechtigkeit nachzuspüren? Auch einmal anderen Logiken zu folgen – wenn auch erst nur in Gedanken – als nur den Rationalitäten und Fakten unserer Welt. 
Als Religionspädagogin bestimmt mich diese Frage in besonderem Maße, denn es ist sehr offensichtlich, dass eine so intellektuelle und intensive Nachfrage an das Leben aus Gottes Gegenwart nur noch wenig im Alltag der Schule/bei den Schülern im Vordergrund steht. Hier macht sich kaum noch einer auf, die Weisheit zu suchen. Die Pragmatik des Lebensalltags ist beherrschend. Diese ja zärtliche Wahrnehmung der Weisheit, die für alle da ist und auf diejenigen wartet, die sich auf die Suche nach ihr machen, scheint ins Hintertreffen zu geraten. So viel Zuwendung hat scheinbar in der Welt des Kalküls keinen Platz. Und doch gibt es da eine Sehnsucht – auch der Schüler, die inmitten der Tatsachen des Lebens, die oft auch so übermächtig sind, gerade das suchen. Das Spüren gemeinsamen Lebens, das Streiten um Gerechtigkeit, das Achten aufeinander, das Zeithaben und Vieles mehr, was das Leben zu einem guten Leben macht. Auch sie suchen nach mehr. Trotz der Zweckrationalitäten und vielem Unausweichlichen fragen sie nach dem guten Leben – und das nicht nur die Schüler.
Auf diesem Hintergrund stellt sich die Frage nach dem guten Leben also heute dennoch und auch radikal. Sie scheint transformiert in Sehnsüchten oder aber auch kompensiert durch die ökonomische Ausrichtung unseres Lebens mit ihrer spezifischen Suggestion, die wir erleben, und uns von einem notwendigen Nachdenken zu entlasten scheint. Und offensichtlich ist, dass uns das gar nicht gut tut, wenn Weisheit fehlt. Am 27. Januar haben wir der Befreiung der Konzentrationslager gedacht. Ja, Weisheit tut not um des Lebens willen und das sensibilisiert für das Heute. Was erleben wir gegenwärtig? Ein Fehlen von genauen Wahrnehmungen, die unser Leben reich machen, ein Verlust von Urteilen, die uns helfen, Herausforderungen differenziert nachzugehen und nicht alles über einen Kamm zu scheren und ein Defizit eines Gefühls der Fülle, das kompensiert wird durch ein scheinbares Haben- und Erreichen-können, das das Individuum oft überlastet in dem, was es leisten muss um des guten Lebens willen. Ganz zu schweigen von der Hoffnung, die  sich erst dann einstellt, wenn man den Blick von sich weg wagt.
Kann man also von Weisheit als einem Lebensprinzip sprechen bzw. Leitfaden, für das Leben, nach dem ich mich ausrichten kann? Gelingt dieser Blick weg von der eigenen Machbarkeit hin zur Weisheit, die wartet, von der mir etwas zukommt, das mein Leben heilvoll ausrichtet und zu einem guten Leben macht? Ist Weisheit dann so etwas wie es das hebräische Wort für Ruach (Atem, Seele, Leben) festhält, das was mich lebendig und hoffnungsvoll hält, gutes Leben spüren lässt und mich nicht immer nur auf mich selbst behaftet?
Dietrich Bonhoeffer hat das in seinen Reflexionen in Finkenwalde, der illegalen Theologenausbildung zwischen 1935 und 1947, festgehalten: „Weisheit ist etwas anderes als Wissen und Verstand und Lebenserfahrung. Weisheit ist das Geschenk, den Willen Gottes in den konkreten Aufgaben des Lebens zu erkennen.“ (DBW 14, 868)
Mit unserem Nachdenken dieser Verse aus dem Buch der Weisheit stellt sich also etwas ein, das uns Umspielen will. Da sitzt etwas vor unserer Tür, so diese schöne Metapher im Vers 15: Wer sich früh zu ihr, der Weisheit, aufmacht, braucht nicht viel Mühe; denn er findet sie vor seiner Tür sitzen. Und auch der, der sich die Nacht um die Ohren schlägt, der „ihretwegen sich wach hält, wird bald ohne Sorge sein.“ (16).
Tag und Nacht, ja eigentlich immer, steht das Leben aus Gottes Gegenwart vor Augen. So gibt es keinen Tag, an dem das eigene Suchen nach Leben, nach Kraft und Gewissheit nicht von Gottes Präsenz erfüllt ist. Darauf zielt dieses Reden von einer Weisheit, die wir auch schon aus Psalm 1 kennen. Hier ist sie uns näher, im Wort vertrauter vielleicht als aus dem Buch der Weisheit. Aber diese Anklänge an Psalm 1 sind nicht von ungefähr. Der Mensch wird hier als einer vorgestellt, der „ist wie ein Baum, gepflanzt an den Wasserbächen, der seine Frucht bringt zu seiner Zeit, und seine Blätter verwelken nicht. Und was er macht, das gerät wohl.“ (Psalm 1, 3)
Leben aus Gottes Gegenwart, Leben, in dem sich der Mensch ganz der Nähe Gottes verdanken lernt, das ist die Verheißung des Nachdenkens, des Bleiben an Gottes Wasserbächen. Vielleicht auch des theologischen Grübelns, wie des unermüdlichen theologischen Fragens und auch manchmal des Zweifelns; das ist es ja auch, was das Fach, Evangelische Theologie auszeichnet. Und doch gerade darin öffnet sich das Geheimnis der Nähe Gottes unter uns. Auf vielfältigen Wegen, an der Uni, beim Lesen und auch in manchmal anstrengenden Diskurses um Gott und die Welt. Und immer geht es um dieses Aufsuchen der Verheißung, des Innewerdens des gegenwärtigen Herrn, der seine Nähe den Menschen versprochen hat. 
Der Apostel Paulus nimmt diese Gedanken zu Beginn des Briefes an die Gemeinde in Korinth auf. Es gilt für ihn, die Weisheit zu identifizieren. Die Kraft Gottes deutlich zu machen, auf die Menschen vertrauen dürfen. Es ist die Verheißung des Wortes, auf die Paulus verweist: 
Weisheit wird also von Paulus identifiziert und mit ihm werden wir auf die Spur geführt, die der heutige Sonntag legt. Mit Paulus können wir darum den Predigttext aus Sapientia Salominis  heute weiterlesen, gleichsam seiner Interpretation der Weisheit folgen. Und so schreibt er im ersten Brief an die Gemeinde in Korinth: 
„Denn das Wort vom Kreuz ist eine Torheit denen, die verloren werden; uns aber, die wir selig werden, ist es eine Gotteskraft.“ (1. Kor. 1, 18) 
Was unser Leben bereichern will ist also mehr als nur irgendeine Erkenntnis, etwas Numinoses, Religiöses – etwas, das wir nicht zu identifizieren wissen; das erschwert  ja den Umgang mit unserem Predigttest aus den Weisheitssprüchen; dass er uns zunächst nicht darüber aufklärt, was es mit dieser Weisheit auf sich hat. Aber freilich wird von Beginn an deutlich, dass es sich um ein Nachdenken handelt, dass lebensdienlich ist; und noch mehr: Dass es um eine Richtung, eine Orientierung für das Leben geht, die nicht ins Leere geht, sondern das Leben in seiner ganzen Fülle eröffnet. Ich will darum Weisheit einmal mit Kraft des Lebens und zum Leben übersetzen. Oder genauer, wozu Bonhoeffers Zitat verhilft, als das Geschenk der Erkenntnis des Willens Gottes, in allem was wir tun, in allen konkreten Aufgaben des Lebens.
Und diese Kraft, diese Erkenntnis des Willens Gottes, hat ihre eigene Logik. Sie folgt dem Wort Gottes, dem, was vor der Welt als Torheit erscheint. So führt auch unser Weisheitstext heute aus dem AT auf Christus hin, wie zugleich das NT von Christus her uns diese Rede von Gottes Kraft und Weisheit genauer erfassen und identifizieren lässt. 
Dieses hermeneutische Hin- und Her mutet uns die Bibel zu, um die Spur aufnehmen zu lernen, was Gottes Weisheit, seine Präsenz meint. In Christus wird diese Präsenz genauer, deutlicher und erkennbarer. Die Bibel ist darum nicht allein ein ethisches Lesebuch für ein weisheitliches Leben. Viel umfassender wird aus Christus die Kontur des Lebens erkennbar und sie reicht weiter als nur in Hinsicht eines ethisch ausgerichteten Lebens: Auch die Suche nach dem Trost aus Gottes Wort, das meinen Tagen Kraft gibt, hat hier ihren Ort. Und hier wird dann auch das Wort vom Kreuz hörbar und es ist zu erahnen, wie dieses Wort gerade dann eine Torheit vor der Welt ist, wenn Trost mangelt. 
Dass auch in der Nacht des Lebens, nicht nur die Sorgen groß werden, sondern sich Trost einstellt, das verheißen die Sprüche aus dem Alten Testament: Sie lassen das Leben neu spüren und geben auf, immer neu der Kraft nachzuspüren, die uns zugesagt ist. Sapientia Salomins fasst das in ihrer Sprache: „Denn sie geht umher und sucht, wer ihrer wert ist, und erscheint ihm freundlich auf seinen Wegen und begegnet ihm immer, wenn er über sie nachsinnt.“ Vom Kreuz her wissen wir, dass wir alle es wert sind, sich auf diese Kraft zu verlassen; es ist das freundliche Angesicht des Christus, dass in unsere Welt blick; immer neu, immer ganz umsonst und immer so, dass wir wissen, dass er es ist, der umhergeht in unserem Alltag und uns sucht. Der Herrscherspiegel aus dem Buch der Weisheit ist so zum Spiegel für die Nähe Gottes in Christus geworden. In ihm sind verborgen alle Schätze der Weisheit und der Erkenntnis (Kol 2,3). An seiner Gerechtigkeit aber auch an seiner Liebe lernen wir die Kraft kennen, die unser Leben umgibt und die wir im immer neuen Anlauf ergreifen dürfen, bei Tag und Nacht, im Vertrauen auf seine Herrschaft.
Und der Friede Gottes, der höher ist als alle unsere Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen.



